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Jene unbedeutende Charlotte sah ich Mitte September einige 
Male, gab sie dann aber plötzlich, ganz grundlos auf- 

Die andre Charlotte hab ich seither nicht gesehn; sie soll gemüts- 
krank sein, nachtwandeln, weinen - man riet ihr wegzureisen; sie will 
aber Wien nicht verlassen. 

Mit Louis M. verkehr ich am meisten, schon insofern es unser 
Studiengang mit sich bringt; manche halbe Nächte verbrachten wir 
zwei mit Markus H., dem gediegenen Mediziner, in „wissenschaftli- 
chem“ Gespräch vor den zwei oben benannten Prüfungen. 

Richard T. steckt mit Leib und Seele, besonders mit erstrem in 
einem Verhältnis zu einer Dame in der zweiten Hälfte der Zwanziger- 
jahre von nicht uninteressantem Äußern, einer Dame, die bereits seit 
einer Reihe von Jahren mit einem bekannten Staatsmann liirt ist. 

Richard H., der Philosoph, ist, behauptet man, in Laura E. ver- 
liebt; und es scheint sich nach leichten Beobachtungen, die ich neu- 
lich dort machte, als größre Gesellschaft oben bei E.s war, thatsäch- 
lich so zu verhalten. Sie gravitirt vielleicht sexuell zurück; aber sie ist 
ja eben enorm unklar; was weiss sie selber! 

Von Adolf und Eugen (ich war so gemein ihm noch nicht zu 
antworten) hör ich nichts, gar nichts. 
28/11 Freitag Nm.- 

Ich habe Montag mit sehr gutem Erfolge mein zweites Rigorosum 
beendigt und beginne demnächst intensiv für das dritte zu arbeiten, 
allerdings mit wenig Begeisterung - Alles chirurgische ist mir 
schrecklich zuwider. 

Ich habe jetzt wieder in alten Briefen geblättert - wie weit, wie 
sonderbar weit liegt alles, ohne dass ich in mir einen wahren Fort- 
schritt fühlen könnte. Bin freilich auch nicht in der richtigen, wenig- 
stens was meine Anlagen betrifft, richtigen Bahn.- Fühle mich recht 
häufig deprimirt, und immerfort schändlich nüchtern. Keine Farbe! 
Keine Physiognomie - 

Richard H. behauptet in Laura verliebt zu sein, ich redete ihm 
soweit es nötig war, von einer Heirat (schrecklich!) ab - warum 
eigentlich? - sie ist in ihn (wahrscheinlich mehr) verliebt. 

Letzthin kam meine Schwester in mein Zimmer herein, um mir zu 
erklären, daß ich in Charlotten verliebt sei, sie eigentlich heiraten 
solle - Gestern war Richard bei mir und überbrachte mir von Minna 
St., einer intimen Freundin Charlottens die an ihn gerichtete Auffor- 
derung er möchte mich dazu veranlassen, Charlotten zu besuchen - 
ich thäte ein gutes Werk damit.— Sie soll in der That ganz gemüts- 


